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Roboter machen uns zu Menschen. Vielleicht.
Die Roboter kommen. Zumindest 
nehmen sie am Weltwirtschaftsforum 
WEF in Davos einen grossen Platz in 
den Agenden der Wichtigen und der 
Mächtigen dieser Welt ein. Thema 
des diesjährigen WEF ist nämlich die 
vierte industrielle Revolution. Und 
die wird durch Roboter ausgelöst. 
Alles nur Blabla? Ich glaube nicht. Die 
Revolution ist längst im Gange, auch 
und gerade in der Schweiz. Bloss haben 
es unsere Politiker noch nicht gemerkt. 
Sie verhalten sich nämlich gerade dia-
metral falsch. Aber der Reihe nach.

Um was geht es eigentlich?

Die erste industrielle Revolution 
brachte die Mechanisierung. Ausge-
löst wurde sie von der Erfindung der 
Dampfmaschine in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Die Folge war die 
Industrialisierung im 19. Jahrhundert. 
Sie krempelte Arbeitsbedingungen und 
Lebensverhältnisse der Arbeiterschicht 
komplett um. 

Die zweite industrielle Revolution  
brachte die Massenproduktion. Aus-
gelöst wurde sie durch die Elektrifizie-
rung ab Ende des 19. Jahrhunderts. Die 

Folge war die Fliessbandproduktion 
und eine starke Aufteilung der Arbeit 
in einzelne Schritte. Was das bedeutete, 
zeigte Charlie Chaplin im Film Modern 
Times.

Die dritte industrielle Revolution 
brachte den Computer. Ausgelöst 
wurde sie durch die Erfindung des 
programmierbaren Mikrochips ab etwa 
1970. Integrierte Schaltkreise machten 
den Bau von immer kleineren und 
leistungsfähigeren Computern mög-
lich. Die Folge war eine weitreichende 
Automatisierung und die digitale Ver-
fügbarkeit von Informationen, Musik, 
Bildern und Geld.

Und jetzt also die vierte industrielle 
Revolution. 

Bisher war der Computer ein Hilfsge-
rät. Jetzt übernimmt er das Komman-
do. Zum Beispiel im selbstfahrenden 
Auto oder in der Lokomotive, im 
Börsenhandel und im Buchhandel, in 
der Medizin und in der Forschung. Die 
Technik, welche die Revolution auslöst, 
hat drei Kennzeichen: sie ist smart, sie 
ist vernetzt und sie basiert auf riesigen 
Datenmengen. Smart bedeutet: Die 

Computer gelten als «intelligent». Das 
meint vorerst bloss, dass sie selbst-
ständig lernen und mit unbekannten 
Situationen umgehen können. Vernetzt 
heisst, dass viele verschiedene Techni-
ken und Geräte miteinander verbun-
den sind und deshalb untereinander 
kommunizieren können. 

Die Amerikaner nennen es das «Inter-
net of Things», das Internet der Dinge. 
Man könnte auch einfach sagen: Die 
Welt selbst wird computerisiert. Eine 
zentrale Funktion übernimmt dabei 
das Handy, das ja längst eine Art Su-
percomputer im Hosentaschenformat 
ist. Mit dem Handy und vernetzten 
Zusatzgeräten können wir unseren 
Blutdruck messen, das Handy spornt 
uns an beim Sport und sagt uns, was 
wir essen sollen und was nicht. Da 
ist es nur ein kleiner Schritt, dass das 
Handy für uns im Onlinesupermarkt 
einkauft. Vielleicht macht das auch 
gleich der Kühlschrank. 

Was im Alltag nett aussieht oder lustig 
tönt, wird am Arbeitsplatz bald zur 
Bedrohung für viele Arbeitnehmer. 
Experten sagen, dass es eigentlich nur 
ein paar Dutzend Menschen für den 

Betrieb einer Grossbank bräuchte. Den 
Rest der Arbeiten können Computer 
übernehmen. Computer, die «intel-
ligent» sind, die also nicht nur eine 
einmal vorgedachte Arbeit automatisch 
übernehmen, sondern flexibel reagie-
ren können.

In der Alltagssprache nennen wir 
solche Computer gerne Roboter. Die 
SBB hat bereits solche Roboter im 
Einsatz. Sie sorgen vollautomatisch für 
die Durchsagen an den Bahnhöfen und 
machen das besser und präziser, als je-
der menschliche Bahnhofsvorstand es 
je zu Stande brachte. Auf ähnliche Wei-
se können Computer die Arbeit vieler 
Büroangestellten bei Banken, Versiche-
rungen oder Krankenkassen überneh-
men. Vermutlich ist der Computer 
sogar ein besserer (und freundlicherer) 
«Mitarbeiter» im Kundendienst. 

Die Folge: viele bis heute vermeintlich 
sichere Berufe werden verschwinden. 
Die University of Oxford sagt in einer 
Studie voraus, dass bis zur Hälfte 
aller Jobs in den nächsten 20 Jahren 
gefährdet sein werden. Die Süddeut-
sche Zeitung hat die Daten der Studie 
aufbereitet: Online können Sie einen 
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Beruf eingeben, dann erfahren Sie, wie 
wahrscheinlich es ist, dass dieser Beruf 
durch einen Computer ersetzt wird. 
Ein paar Beispiele gefällig? Bankange-
stellte werden mit 97% Wahrschein-
lichkeit innert 20 Jahren durch einen 
Roboter ersetzt, Buchhaltungsange-
stellte zu 98%, Hilfsarbeiter auf dem 
Bau zu 88%, Einzelhandelsverkäufer zu 
92%. Düstere Aussichten.

Ganz besonders gefährdet sind sol-
che Berufe in der Schweiz. Der hohe 
Frankenkurs zwingt die Firmen dazu, 
möglichst rasch effizienter zu wer-
den. Nur Firmen, welche die künftige 
Entwicklung zügig aufgreifen, werden 
überleben. In der Schweiz werden 
deshalb viele Jobs wegfallen. Wegfallen 
müssen, damit die Firmen weiterhin 
Chancen auf dem Markt haben.

Was bedeutet das? Führt die vierte 
industrielle Revolution zu Massenar-
beitslosigkeit in der Schweiz? Möglich. 
Experten betonen zwar, dass schon die 
Automatisierung nicht zu Massenar-
beitslosigkeit geführt habe, sondern 
dazu, dass mehr und interessantere 
Stellen geschaffen wurden. Die Stellen, 
die entstehen, sind aber anspruchsvol-
ler als die, die wegfallen.

Klaus Schwab, der Präsident des Welt-
wirtschaftsforums, folgert daraus, es 
werde in Zukunft viel mehr auf Bil-
dung als auf Ressourcen ankommen. 
Das ist eine gute Nachricht für die 
Schweiz, schliesslich haben wir keine 
Ressourcen, aber ein gutes Bildungs-
system. Sollte man meinen. Doch was 
passiert gerade in unserem Land? Der 
Bund und die Kantone wollen massiv 
sparen bei der Bildung. Dafür wollen 
sie drei Milliarden Franken in eine 
zweite Tunnelröhre für Autos am Gott-
hard investieren.

Dasselbe in der Region Basel: Die 
Regierung des Kantons Basel-Land-
schaft spart bei den Schulen, will aber 
weiterhin viel Geld in den Strassenbau 
investieren. Obwohl das Stimmvolk 
im letzten Herbst das Strassenbau-
projekt «Elba» an der Urne abgelehnt 
hat, will die Baselbieter Regierung die 
Elba-Strassen bauen und über eine 
Milliarde Franken investieren. Gleich-
zeitig spart sie «aus Geldnot» bei den 
Schulen und bei der Universität. Im 
Kanton Basel-Stadt ist das dringendste 
Anliegen des Gewerbeverbands nicht 
etwa Ausbildung oder die Investition 
in die digitale Zukunft, sondern der 
Erhalt von Parkplätzen in der Stadt. 

Ehrlich wahr.

Zum Schluss noch eine gute Nachricht: 
Arbeiten, die eine hohe soziale oder 
kreative Komponente aufweisen, lassen 
sich am schwierigsten durch Roboter 
ersetzen. Leider will der Staat in der 
Bildung gerade bei den sozialen und 
kreativen Fächern am meisten sparen. 
Pech für uns Schweizer. Dafür haben 
wir ja dann Parklätze. Und einen Tun-
nel am Gotthard.

Die Roboter führen uns vor Augen, 
was den Menschen wirklich ausmacht: 
dass wir kreative und soziale Wesen 
sind. Jetzt müssen das nur noch unsere 
Politiker merken.

Basel, 22.1.2016
mz@matthiaszehnder.ch
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